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Marschtiichtigkeit

Von Major Kurt Aebersold

Nach den Erfahrungen im zweiten Weltkriege und auf dem koreanischen
Kriegsschauplatz wird heute der Marschtiichtigkeit in allen Armeen ver-
mchrte Bedeutung zugemessen. Der Infanterist eines zukiinftigen Krieges
mul3:

— gut marschieren
~ gentigsam und primitiv leben
— duBerst beweglich sein.

Wie steht es damit bet uns:

Zu meiner groBen Uberraschung muBte ich im Wiederholungskurs
1951 feststellen, wie schlecht unsere Stadteinheiten marschieren. Wenn
Infanteristen im Auszugsalter, ohne Packung marschierend, bei maximalen
Marscherleichterungen an einem warmen Septembertage nach einem Marsch
von 3—4 km aus der Kolonne genommen werden miissen, weil sic dieser
«Anstrengung» nicht gewachsen sind, so stimmt cinfach etwas nicht. Wo
liegen diec Ursachen:

Es wire falsch, die Schuld dem einzelnen Soldaten allein zuzuschieben.
Das Hauptiibel liegt in der um sich greifenden Verweichlichung, in unserm
ganzen Erzichungssystem.

Es fangt schon in der Familie an, wo die Kinder nicht mehr wie dies
vor Jahren noch der Fall war, am Sonntag mit ithren Eltern cinen tiichtigen
FuBmarsch, auf dem man sich zweckmiBig, aber einfach mit Rucksack-
proviant stirkte, ausfiihren. Vielmehr trifftt man Scharen auf einem FuB3ball-
platz, wo sic zuschen, wic einige wenige etwas leisten. Andere wieder lassen
sich in den Strandbidern durch Herumliegen braunrdsten, um sich ein
sportliches Ausschen anzueignen. Eine weitere Gruppe 1Bt sich im Auto
herumfihren und der Hohepunkt des sonntiglichen Sportes besteht darin,
moglichst feine Gasthduser aufzusuchen. Der Skiliftbetrieb im Winter ist
cine dhnliche Bequemlichkeitserscheinung.

Auf diese Art aber lernen unsere jungen Leute nicht marschieren. Sie
werden so auch nie in der Lage sein, cinem primitiven, an Entbehrungcn
gewohnten, hart trainierten Gegner wirksam zu begegnen.

Aber auch die Schule ist mitschuldig. Dic einfachen FuBreisen werden
immer seltener. Die Turnfahrten, auf denen frither Knaben FuBBmirsche
von 20-30 km zuriicklegten, bestehen vielenorts nur dem Namen nach. In
Wirklichkeit sind es ganz gewdohnliche Schulreisen mit Bahnfahrt und
hochstens einem zweistiindigen Spaziergang.
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Kénnen wir dieser fortschreitenden Verweichlichung, ohne unsere Le-
bensweise radikal zu indern, wirksam begegnen: Ich glaube, dall wenn
Familie, Schule, Sportvereine, und das auBerdienstliche Training einander
helfend crganzen, dieser Richtung ganz erkleckliche Fortschritte zu ver-
zeichnen sein werden. Ich sehe folgende Wege, dic alle ohne groBe Geld-
und Zeitopfer beschritten werden kdnnen.

a. Wenn der Familienvater die Triagheit tiberwindet, sich am Sonntag von
der Stadt losIdst und zu Wanderungen und Bergtouren aufraftt, wird er er-
leben, dafBl die korperliche Leistung in freier Natur ihn von Alltagssorgen
befreit und Erholung bringt. Diese Erkenntnis mul er weitergeben. Durch
vermehrte Propaganda miifite das Wandern und das Bergsteigen mit aller
Deutlichkeit als der billigste und gestindeste Familien- und Volkssport an-
gepriesen werden. Auf diese Art sollte es méglich sein, dall trotz der vielen
Festrummel am Sonntag wieder gewandert wird.

b. Den in der Schule auftretenden Verweichlichungstendenzen treten
heute eine groBe Zahl guter Pidagogen entgegen. Leider finden diese nicht
iiberall Gehor, weil vielfach eine angemessene korperliche Leistung nicht
als cin den andern Fichern gleichwertiges Erzichungs- und Bildungsmittel
angeschaut wird. Dabei vergiBit man, daB3 unser groBter Padagoge, Pesta-
lozzi, eine gleichmiBige seelische, geistige und korperliche Ausbildung ver-
langt hat. Wie wire s, wenn in der Schule einmal pro Quartal ein wihr-
schatter Marsch cmgaﬂochtcn wiirde: Sofern diesc Ausmirsche gut vor-
bereitet sind, wiirden siec mit dem Anschauungsunterricht verbunden fiir
den Unterricht keinen Zeitverlust bedeuten, sondern ihn bereichern. Ver-
suche in dieser Richtung sind an verschiedenen Orten unternommen wor-
den; sie haben gerade dadmch dal man die physische Leistung wieder
stirker betonte, bei der Jugend Anklang; gefunden. Kénnten diese Versuche
nicht vermehrt und dann allgemein cingefiihrt werden: Sie wiirden sicher
zur Hebung der Marschfreudigkeit ganz wesentlich beitragen.

¢. Wiirden sich fiir die Sportvereine, welche ja durch ihre Arbeit einen
wesentlichen Anteil an der Gesunderhaltung unseres Volkes haben, nicht
neue Moglichkeiten zur Auflockerung ihrer oft einseitig orientierten Pro-
gramme bicten, wenn sic Gruppenwanderungen, eventuell auch 1im Sinne
von Konkurrenzen, durchfiihrten : Durch geschickte Einlagen, wie bei den
Oricnticrungsliufen oder mit gemeinsamem Biwak im Zelt, kénnten diese
Wanderungen nicht nur interessanter gestaltet werden, sondern sie wiirden
das oft fchlende (!LI]]LII]SChaftSULfLIhl die Kameradschaft, fordern. In
Schweden beispielsweise sind Marsdlc lingst zum allgemeinen Volkssport
geworden,
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d. Man hat von Marschobligatorien gesprochen. Das Wort Obliga-
torium ist jedem Schweizer unsympathisch. Kennen wir nicht auch das
SchieBobligatorium: Ist ¢s so schrecklich: Haben nicht der Kavallerist,
der Flieger, die Genietruppen, ihre regelmiBigen Trainings: Wenn cine
solche Priifung kurz vor cinem Wiederholungskurs stattfinde, hitte sic den
Vorteil, daBl dic Wehrmianner wirklich trainiert in den Dienst einriickeen.
Der Dienstbetricb konnte vom ersten Augenblick an auf vollen Touren
laufen. Die Durchftihrung sihe ich fiir das Gros cines Regimentes im Regi-
mentskreise. Die entfernt Wohnenden kénnten sicher in Verbindung mit
cinem Militir- oder Sportverein ihren Ubungsmarsch machen. Diirften
wir es nicht einmal versuchen?

¢. Das Marschieren im WK ist verschwunden. Wenn heute cine Kom-
pagnie 30—-40 km marschiert, betrachtet man dies als gute Leistung und ver-
giBt dabei, daB dic gleichen Einheiten wihrend ciner Periode des Aktiv-
dienstes wochentlich einmal einen Marsch von so-60 km mit Vollpackung
ausfithrten und gar nicht iibermiidet waren. — In unsern militirischen
Schulen hat man den Wert des Marsches nie verkannt, und die erzielten
Resultate sind oft erstaunlich gut. Es finden aber in letzter Zeit viele
Truppentransporte statt, so dal3 dic frither tibliche Marschleistung wegtille.
Zugegeben, der Verlad und der Motortransport miissen gelibt, und Zeit
soll gewonnen werden. Ist der Preis dafiir nicht zu hoch

In Korea bewiltigen heute die Infanteristen auf beiden Seiten groBe
Strecken zu FuB. So paradox es klingen mag, hért man doch immer wiceder,
daf motorisierte Infanterickolonnen auf den guten StraBlen nur 20-30 km
tiglich vorriicken. Die guttrainierten amerikanischen Rangers legen aber
im Tag bis zu 60 km zuriick (im Zwischengelinde). Wenn auch die Ver-
halenisse in Korea nicht den unsrigen gleichzusetzen sind, geben sie uns doch
cinen Hinweis auf dic beschrinkte Verwendungsmoglichkeit motorisierter
Kolonnen. Sie bestatigen die vermehrte Bedeutung guttrainierter FuBtrup-
pen, die sich uneingeschen und rasch durch das Gelande vorarbeiten konnen.

Der bekannte Militdrschrifesteller Colonel S.L.A. Marshall sagt in
seinem Buch «Soldaten im Feuer»: Armut, Mangel und Elend sind dice
Schule eines guten Soldaten.» In der russischen Armee erhile der Soldat in
normalen Zeiten nur zweimal zu essen!

Wir haben in unserem Lande eine Gelegenheit, die Gentigsamkeit zu
iben: den Gebirgsdienst! Unsere Gebirgsbevélkerung lebt schr einfach und
ist dabei zih und widerstandsfahig. Der Stiadter kann nur staunen, wenn cr
sicht, mit welch cinfacher Nahrung Gebirgsbewohner selbst bei anstrengen-
der Arbeit und groBer Kilte auskommen.
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Dicse Seite mul} in unscrer Ausbildung noch mehr Geltung bekommen.
Namentlich die Feldinfanteric sollte in regelmiBigen Abstinden aus den
bequemen Unterkiinften des Flachlandes herausgenommen werden. Der
strenge Dienst im Gebirge wiirde die Truppe hirten, ohne dal3 bei der
iibrigen Ausbildung groBe Abstriche gemacht werden miiBSten.

AuBerdienstlich lieBe sich bei den bereits aufgetiihrten Marschiibungen
dic Schulung von Biwak und Abkochen kombinicren. Dic Teilnchmer
miiBten beispiclsweise ohne Verpflegung antreten. Am Start oder auf der
Strecke wiirde thnen eine noch nicht zubereitete Verpflegung abgegeben,
welche dann an cinem festgesetzeen Ort innerhalb ciner bestimmten Zeit
zuzubereiten und cinzunchmen wire. Es gibt cine ganze Reihe Moglich-
keiten, alle mit dem gleichen Ziel: der Wehrmann mull sich mit wenig
Mitteln in kurzer Zeit und der Lage entsprechend verpflegen. Hierbel wiire
man allerdings weitgchend auf dic Mithilfe der Sportvercine angewicsen.

Zu den beiden gestelleen Forderungen: Marschtiichtigkeit und Gentig-
samkeit, kommt als drittes Erfordernis dic Bewegliclikeir. Es ist in mancher
Bezichung besser geworden. Doch ist die Last, dic unser Kdmpfer mit sich
schleppen muB, bevor er nur den ersten Schul abgibt, immer noch viel zu
aroBf. Dic Kriegserfahrungen lehren, daBl Truppen, die gewohnt waren,
Lasten bis zu 25 kg im Training zu tragen, im Augenblick, da sic ins Gefecht
cintreten, unter dieser Last cinfach zusammenbrachen. Die groBe psychi-
sche Belastung infolge des gegnerischen Feuers machte das Tragen der
cigenen Last unmoglich.

Bei uns trigt der Fisilier, sofern wir auf die minimale Grundpackung
(Icichte Gef.Packung) abstellen

4,12 kg

Dazu kommen:

CRASITVASEE s n o e e @it id db 58 6508 234 2,00 kg
48 Patronen. ... ..., 1,8 ke
150 Lmg.Patr. (Mun.Tasche) ....... 7,2 kg
Karabiner ....................... 4,15 kg
DPABA siprwsmsgunmuopmsnsmimensn I,I kg
HG 2-3 Stuick ................... 2 o
Stahlhelm ........ ... .. .. .. ..... 1,2 kg
Bajonett mit Scheide und Tasche.... 0,74 kg
Ordonnanz-Schuhe (Mittelgewicht) . 2,7 kg
Ubrigc Kleidung zirka ............ 4 kg
Verpflegung zirka. ... oo 2 kg

33,01 kg
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Wenn wir bedenken, wie oft eben nicht auf die minimale Grundpackung
abgestellt werden kann, erhoht sich das Gewicht auf iiber 35 Kilogramm.
Dabei sollte nach Auffassung von Fachleuten, die den Krieg mltqunacht
haben, die Last des Kampfers 15 kg nicht iibersteigen, weil sonst die Be-
weglichkeit und die physische wic pSVCllle]]L Vuﬁssuno des Mannes er-
heblich beeintrichtigt werden, der Kampfwert also wescntllch sinkt. Es
muB daher unser Bestreben sein, nach Mitteln und Wegen zu suchen, um
die Bcweglichkcit unscrer Kiimpfcr zu crhdhen. Damit werden automatisch
auch die Marschtiichtigkeit sowic die Kampffihigkeit gehoben.

Marschprobleme motorisierter Verbdande
Von Hptm. Hans E. Wildbolz (Fortsetzung)

II. Die Marschtechnik

Unter der Marschtechnik ist jenes Verhalten von motorisierten Verbin-
den zu verstehen, das durch Organisation und Ausbildung a priori und gene-
rell festgelegt ist, also das, was «automatisch» funktioniert. Die Marsch-
taktik umfaBt jene Faktoren, dic im einzelnen Falle dem Fiihrerentschluf3
und den der Lage entsprechenden taktischen MaBnahmen vorbehalten
bleiben.

Die Marschtechnik muBl im wesentlichen folgenden vier Faktoren
Rechnung tragen

— der Fliegergefahr,

— der Moglichkeit des Erdteindkontaktes,

— den Schwierigkeiten der Verbindung, und
— den Bediirfnissen des Verkchrs.

. Die Fliegerschutzmaffnahmen

Es sind die aktiven und passiven Sicherungsvorkehren gegentiber der
Fliegergefahr zu unterscheiden. Der aktive Flabschutz ist praktisch nicht
existent, da uns die mobilen Fliegerabwehrmittel fehlen. Wohl ist mit dem
Einsatz von Flab an neuralgischen Punkten (Briicken, Engnissen, Verkehrs-
knotenpunkten usw.) zu rechnen; sic vermag damit den motorisierten Ko-
lonnen ecine begrenzte Deckung zu gewidhren. Diese Lésung kommt
indessen dem Verhalten ciner Person gleich, die ohne persénlichen Regen-
schutz gezwungen ist, im Regen von Vordach zu Vordach zu eilen. Viel
zweckmiBiger wire es, den Regenschirm auf sich zu tragen. Eine Leichte
Brigade, dic iiber annzhernd 2000 Motorfahrzeuge verfiigt, fithrt vor-

330



	Marschtüchtigkeit

